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tung 


des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof-Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Dienſtag den 25. Februar. 


Inland. 


Berlin den 22. Februar. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Den bisherigen 
Land- und Stadtgerichts-Rath Schlüter zu Burg 
zum Rath bei dem Ober-Landesgerichte zu Marien⸗ 
werder zu ernennen; und dem Geheimen Kanzlei⸗ 
Inſpektor Tilly von der zweiten Abtheilung des 
Miniſteriums des Königlichen Hauſes, bei ſeinem 
bevorſtehenden Ausſcheiden aus dem Staatsdienſte, 
den Charakter: „Kanzleirath“ zu verleihen. 

Der Juſtiz-Kommiſſarius Caspar in Reppen iſt 
zugleich zum Notar in dem Departement des Ober- 
Landesgerichts zu Frankfurt a/ O. beſtellt worden. 


Man ſpricht in unſerer Zeit ſo viel von der 
Gleichgültigteit und Theilnahmloſigkeit des Volks im 
Großen bei Erörterung der Lebensfragen der gan— 
zen bürgerlichen Geſellſchaft, und wie es bei Partei— 
kämpfen zu geſcheben pflegt, ſo pocht jede Seite auf 
die Kraft der Maſſen und ſieht in der ſchweigenden 
Menge einen ſtillen Bundesgenoſſen ihrer Beſtrebun— 
gen. Dieſe Rechnung möchte ſich im Grunde ſtets 
falſch erweiſen. Sehen wir nur Gleichgültigkeit 
beim Volke, ſo können wir darin auch nichts als 
apathiſche Parteiloſigkeit finden, die ruhig abwar⸗ 
tet, wie die Dinge ſich geſtalten, und hinnimmt, 
was hier geboten wird. Aber fo traurig ficht es 
denn doch nicht. Herrſcht allerdings auf politiſchem 
Gebiete eine große Bewußtloſigkeit in der Waffe, 
und hat dieſe ihren natürlichen Grund in dem Man⸗ 
gel alles öffentlichen Lebens, welches allein im Stande 
iſt, eine nachhaltige Anregung der Gemüther zu ges 
währen, fo ſteht es auf kirchlichem Gebiete dagegen 
ſchon ganz anders aus. Das Prinzip der indivi⸗ 


verabſäumte. 


duellen Glaubensfreiheit, welches durch die Refor— 
mation zum Siege gekommen, erklärt alle Glieder 
der Gemeinde für mündig in Glaubensſachen, und 
giebt ihnen allen eine gleiche Berechtigung am kirch— 
lichen Leben. Keine Idee iſt tiefer in das Bewußt⸗ 
ſein der proteſtantiſchen Bevölkerung eingedrungen 
als dieſe, und die allgemeine Theilnahme an dem 
Wohl und Wehe der gemeinſamen Kirche zeigt ſich 
um ſo eifriger, je enger der Zuſammenhang iſt, in 
welchem die kirchlichen Formen, Geſetze und Ge⸗ 
bräuche mit den wichtigſten Verhältniſſen des bür⸗ 
gerlichen Lebens ſtehen. Auch bei Gelegenheit der 
letzten Synodalverſammlungen hat ſich namentlich 
in den unteren Schichten des Volkes und ganz be— 
ſonders in den ländlichen Gemeinden eine Regſam— 
keit kund gegeben, die genugſam darthut, daß 
durchgreifende Reformen auf dieſem Felde vor Allem 
im Sinne einer Erweiterung der geiſtlichen Amtsge⸗ 
walt und einer ſtrengeren Beauſſichtigung des per⸗ 
ſönlichen Glaubens und Lebens dieſen Augenblick 
ſehr wenig angebracht ſein dürften. 


** Berlin den 21. Febr. Die Leichenfeier 
ſür Henrik Steffens war eine der allgemeinen 
Liebe, die der Verſtorbene genoß, vollkommen wür⸗ 
dige, angemeſſene. Niemand war wohl ſo, wie er, 
von allen Parteien anerkannt, da er mit ſeinem 
tiefen Wiſſen eine ſeltene, liebenswürdige Veſcheiden⸗ 
heit verband. Es iſt bekannt, wie der alte Mann fich 
oft unter die Zuhörer jüngerer Dozenten miſchte und 
nie die Vorleſungen ſeines Kollegen Schelling 
Er bewies damit, wie ihm ſtets die 
Wahrheit und der Fortſchritt der Wiſſenſchaft will— 
kommen ſei, von welcher Seite ſie auch kommen 
mochten. Steffens könnte vielen unſerer Gelehrten 
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hierin als Muſter dienen. Der Leiche folgten zuerſt 
die Königlichen Wagen, dann eine lange Reihe von 
litterariſchen und ariſtokratiſchen Celebritäten, und 
zuletzt die Studirenden, die den Verluſt eines ver⸗ 
ehrten und ſchwer erſetzbaren Lehrers beweinten. Wahr⸗ 
ſcheinlich wird feine Stelle an der hieſigen Univerſi⸗ 
tät in der nächſten Zeit unausgefüllt bleiben. 

Die Brofhüre des Dr. Rutenberg: „Die Je⸗ 
ſuiten des 19ten Jahrhunderts“, welche hier in der 
Voſſiſchen Buchhandlung erſchien, enthält eine hi⸗ 
ſtoriſche Darſtellung des Ordens von feiner Grüns 
dung bis in die neueſte Zeit. Das Kapitel über 
das „Weſen des Jeſuitismus“ bringt die Lehren und 
Conſtitutionen deſſelben aus den eignen Schriften 
einzelner berühmter Mitglieder. Es iſt intereſſant 
zu ſehen, wie ihnen zur Erreichung ihres Zweckes 
keine Mittel verwerflich ſind, und wie ſie ſich ſogar 
unter andere Confeſſtonen miſchen, um Zwietracht 
und Auflöſung hervorzurufen. Das Büchlein ver⸗ 
dient durch ſeine populaire Sprache und den billigen 
Preis (74 Sgr.) die beſte Empfehlung, zumal da 
es aus den trefflichſten Quellen geſchöpft if. — 
Während die Statuten des Lokalvereins für das 
Wohl der arbeitenden Klaſſen höheren Orts noch 
zur Prüfung vorliegen, haben bekanntlich vorbera= 
thende Verſammlungen einzelner Mitglieder in einem 
biefigen Bierlokal ſtattgefunden. Dieſe Verſamm⸗ 
lungen ſind jetzt von der Polizeibehörde unterſagt, 
weil fie einerfeits zu tumultuariſch geworden, ande— 
rerſeits als nicht maßgebend und vom Comité un⸗ 
abhängig ſeien. Da das Comité, welches bekannt⸗ 
lich ſehr ſichere Gewähr leiſtete, fie während der Vor⸗ 
lage der Statuten nicht ferner organiſiren konnte, 
fo find dieſe Verſammlungen als nicht antorifirt 
erſchienen. Uebrigens haben die Theilnehmer beim 
Polizei⸗Präſidium Proteſt eingelegt. — Die Gerüchte 
einiger Zeitungen, daß Herr von Humbold die 
Ausweiſung der Deutſchen Schriftſteller in Paris 
veranlaßt habe, können als gänzlich aus der Luft 
gegriffen bezeichnet werden. Auch früher hat ſich 
Herr von Humbold nie öffentlich zu einem reaktio⸗ 
nairen Schritt verleiten laſſen, der zu ſolcher An— 
nahme führen könnte. 

Von der Oder. — Wir müſſen auf das vom 
Viſchof Arnoldi zu Trier eingeführte heilige Rock⸗ 
feſt noch einmal zurückkommen, denn dieſe Angeles 

genheit hat auch ein großes ſtaatsrechtliches und na⸗ 
tonalökonomiſches Moment. Hat, fo fragen wir, 
Arnoldi das Necht, aus eigner Machtvollkommen⸗ 
heit Feſte in der Preußiſchen Monarchie und in der 
katholiſchen Kirche einzuführen? Obgleich wir dies 
rückſichtlic der letztern ebenfalls bezweifeln, ſo wol⸗ 
leu wir doch dem Urtheile des Papſtes darüber nicht 
vorgreifen. Aber als Preuße fragen wir: Hat 
Arnoldi das Recht, in Preußen neue Feſttage ein⸗ 


zuſetzen? Wir glauben, daß dies keinem Unter⸗ 
than, alſo auch ihm nicht zuſteht. Eine Erlaubniß 
dazu muß Arnoldi ebenfalls nachſuchen, wenn er in 
Trier den allgemeinen Buß- und Bettag aufheben 
und an ſeiner ſtatt ein heiliges Rockfeſt einführen 
will. Sonſt könnte er ja mehrere ſolche Feſte, z. B. 
ein Lanzen⸗ und Nagelfeſt oder ein Ignatiusfeſt ꝛc. 
einführen, ſo daß es am Rhein ſo weit käme, wie 
weiland in Spanien, wo faſt fo viel Feſt- als Ars 
beitstage waren, und in Folge derſelben Bettlerle— 
gionen und wüſte Felder in Menge. Das würde 
daraus ſolgen, wenn es Arnoldi ungehindert hin— 
ginge, daß er eigenmächtig ein neues Feſt einführte. 
Deshalb hat wahrlich unſere Regierung nicht mit 
den Päpſten wegen der Aufhebung der zahlreichen 
Römiſchen Feiertage unterhandelt und dieſelbe er⸗ 
langt, damit jetzt ein Römiſcher Prälat ohne weite⸗ 
res neue einführe. Wir wollen deshalb hoffen, daß 
wir nächſtens von einer Aufhebung des Rockfeſtes, 
als einem cas d’abus, wie es die Franzöſiſche, am 
Rhein noch gültige Geſetzgebung nennt, leſen werden. 


—̃— 


Ausland. 


Deutſchland. 

Von der Eider. Prälaten und Bürger adli⸗ 
cher Güter haben in ibrer zu Kiel gehaltenen Ple— 
narverſammlung die Eingabe einer Proteſtation an 
den König- Herzog wider die däniſchen Projekte der 
Einverleibung der Herzogthümer beſchloſſen. Die— 
ſelben haben das Projekt eines Creditvereins zur 
Prüfung an ein Comite verwieſen, indeß erklärte 
ſich die Mehrheit ſchon jetzt entſchieden dagegen, daß 
es ein zwangsmäßiger Verein fein ſolle. 

Frankreich. 

Paris den 18. Febr. Der Siegelbewahrer 
Juſtizminiſter Martin hat das vom Cardinal Bo- 
nald, Erzbiſchof von Lyon, erlaſſene Ausſchreiben 
(Mandement), die Verdammung des Dupin'ſchen 
Handbuchs des geiſtlichen Rechts betreffend, als 
mißbräuchlich (pour cause d'abus) dem Staats- 
rath deferirt. So werden alle die wichtigen Fragen, 
welche das Verhältniß zwiſchen Staat und Kirche 
und ſpeciell die Freiheiten der gallicaniſchen Kirche, im 
Gegenſatz zu den ultramontanen Lehren, berühren, 
abermals in den weiten Kreis der öffentlichen De— 
batte gezogen; dem Kampfe zwiſchen dem Clerus und 
der Univerſität iſt damit neuer Zündſtoff zugeführt. 

In der Pairs-Kammer hat geſtern Graf Da ru 
feinen Vorſchlag — das Ergreifen von Maßregeln 
zur Hemmung der Agiotage in Eiſen- 
bahnactien betreffend — entwickelt. Die „Des 
bats“ zeigen in einem langen Artikel, wie nutzlos 
zuletzt alle derartigen Vorkehrungen ſeien. Hat 
man einmal die Anlegung von Eiſenbahnen Wetiens 
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compagnien anvertraut, fo ift das Actienſpiel 
gar nicht mehr zu hindern; alle dagegen erlaffenen 
Verordnungen werden momentan Verwirrung in 
die Operationen der Spekulanten bringen, bald aber 
vergeſſen oder umgangen werden. 

Im Miniſterium des Innern fol eine General⸗ 
liſte aller Wähler in Frankreich aufgeſtellt werden. 
(Daß müßte eine Lifte von 200,000 Namen fein!) 
Man will wiſſen, über drei Viertheile der großen 
Wahlcorporation habe man ſchon „politiſche No⸗ 
tizen“ geſammelt. 

Admiral Dupetit Thouars iſt vorgeſtern 
von dem König empfangen worden. 

Aus Toulon wird geſchrieben, es ſei die Pete 
manente Belegung des Poſtens Djem ma Gha— 
zaouat, an der äuferfien Weſtgrenze des Algier⸗ 
ſchen Küſtenlandes, definitiv beſchloſſen worden. 

Nach einer im Intereſſe ger öffentlichen Moral 
erlaſſenen Eniſcheidung aus dem Miniſterium des 
Innern darf künftighin keine Kindertruppe mehr 
Vorſtellungen geben auf den Theatern der Haupt- 
ſtadt oder in den Provinzen. — (Dieſe Verfügung 
findet wohl nur Anwendung auf recitirende Kinder⸗ 
comödien, denn gleichzeitig wird bekannt gemacht, 
daß die Direktion der Oper mit der Madame Weiß 
einen neuen Contrakt abgeſchloſſen hat zu vier weis 
tern Vorſtellungen der tanzenden Kinder aus 
Wien; am 19. Febr. tanzen die Kinder im dritten 
Akt von Roſſini's „Moſes“ die Mazurka und in 
dem Ballet „die Peri“ den Blumentanz.) 

Wie es ſcheint, hat die Franzöſiſche Regierung 
wirklich den Gedanken aufgegeben, auf eigene Kos 
ſten den Dienſt der Transatlantiſchen Paketboote 
ins Leben zu rufen, weil dadurch dem Schatze eine 
allzu ſchwere Laſt auferlegt würde. Dagegen vers 
ſichert man, eine Privat-Geſellſchaft, im Befige 
hinreichender Kapitalien, habe das Anerbieten ge— 
macht, auf eigene Koſten, Wagniß und Gefahr den 
Dienſt aller im Jahre 1840 votirten Linien zu 
übernehmen. 

Am 14. Februar wurde zu Marſeille an der Börſe 
die Nachricht angeſchlagen, daß beinahe 200 Schiffe 
durch das ſtürmiſche Wetter genöthigt worden, in 
den Häfen Sardiniens anzulegen. 

Marſchall Bugeaud wird der Kammer näch⸗ 
ſtens einen ausführlichen Plan zur Anlegung von 
Militair⸗Colonien in Algerien zur Erwägung emp⸗ 
fehlen. 

Aus Madrid vom 9. Februar wird geſchrieben: 
Herr Caſtillo Ayenza, beauftragt zu den Un⸗ 
terhandlungen mit dem päpſtlichen Hofe, wird un⸗ 
verzüglich wieder nach Rom abreiſen; man glaubt, 
das Concordat mit Spanien werde nicht 
mehr lange auf ſich warten laſſen. Das neue 
Wahlgeſetz kommt dieſer Tage vor die Cortes. 


Spanien. N 

Madrid den 8. Febr. Vorgeſtern Abend hatte 
Herr Martinez de la Roſa eine lange, das Durch 
ſuchungsrecht betreffende Unterredung mit dem Frans 
zöſiſchen Botſchafter, bei welchem im Laufe des Tas 
ges ein Courier aus Paris eingetroffen war. Wäh⸗ 
rend nun die Spaniſchen Geſetzgeber auf Umgeflals 
tung des befichenden Seerechtes antragen, haben 
Spaniſche Behörden ſelbſt ſich einen Eingriff erlaubt, 
der zu Verwickelungen mit einer anderen Macht zu 
führen droht. 

Nachdem ſämmtliche Artikel des Negerſklaven— 
Strafgeſetzes votirt worden waren, machte Herr 
Ceruti den Antrag, dieſes Geſetz ſolle nicht eher 
in Kraft treten, als bis das Engliſche Blockſchiff 
aus dem Hafen von Havanna zurückgezogen ſein 
werde. Da aber Herr Martinez de la Roſa 
darthat, daß es der Regierung nicht zuſtände, die 
Gültigkeit des Geſetzes von irgend einer Bedingung 
abhängig zu machen, fo wurde jener Antrag vers 
worfen. Dann wurde in der Form eines Zuſatz⸗ 
Artikels durch die Herren Seijas, Egaſia, Arra— 
zola u. A. der Antrag geflellt, die Spaniſche Re⸗ 
gierung ſolle mit der Grohbritaniſchen Unterhand⸗ 
lungen zum Vehuf der Abſchaffung oder Beſchrän⸗ 
kung des Durchſuchungsrechts anknüpfen. 
Herr Seijas ſuchte den Antrag durch eine lange 
völkerrechtliche Entwickelung zu unterſtützen, die er 
geſtern nicht beendigen konnte. 

Das Holländiſche Handelsſchiff „Vrouw Johan⸗ 
ne“, von Antwerpen nach Marſeille beſtimmt, legte 
ein paar Tage in Gibraltar an, wurde dann aber 
von einem Spaniſchen Kriegsſchiff unter dem Vor- 
wande, daß es 18 Kiſten mit Flinten an der Küſte 
Cataloniens ans Land zu ſetzen brabſichtige, aufges 
bracht und nach Palma geführt. Die Kiſten fan⸗ 
den ſich allerdings vor, waren aber von Antwer⸗ 
pen nach Marſeille konſignirt, obwohl der Spani⸗ 
ſche Konſul in Antwerpen die Anzeige gemacht haben 
ſoll, daß die Finten für ein Unternehmen gegen die 
in Velagerungs⸗Zuſtand befindliche Provinz Cata⸗ 
lonien beſlimmt wären. Der bieſige Holländiſche 
Miniſter⸗Reſtdent, Baron von Groveſtins, hat ſo— 
gleich die Freilaſſung des Schiffes, Entſchädigung 
und Genugthuung verlangt und ſich, da er bisher 
nicht zufriedengeſtellt wurde, vom Hofe zurückgezogen. 

Abends. Herr Seijas ließ ſich in der geſtrigen 
Sitzung des Kongreſſes in Folge der von Herrn 
Martinez de la Roſa gemachten Vorſtellungen be⸗ 
wegen, ſeinen Antrag zurückzunehmen. Der Ent⸗ 
wurf des Strafgeſetzes wurde definitiv genehmigt 
und eine Kommiſſion ernannt, die mit dem Senate 
über diejenigen Punkte zu unterhandeln hat, wels 
che in den beiderſeitigen Entwürfen verſchieden lauten. 
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Großbritannien und Irland. 

London den 15. Febr. Ihre Majeſtät die Kö⸗ 
nigin hat vorgeſtern den Herzog von Norfolk in Arun⸗ 
del Caſtle mit einem Beſuche beehrt. Der Hof wird 
Montag Brighton verlaſſen und nach der Stadt 
kommen. 

Die Rede, welche Sir Robert Peel geſtern 
Abends im Unterhauſe, wo er ſeinen Finanzplan ent— 
wickelte, hielt, war eine meisterhafte Auseinander— 
ſetzung derjenigen Prinzipien der Handels-Reform 
und der Entwürfe zu einer praktiſchen Geſetzgebung 
über dieſen großen Gegenſtand, welche ihn mehr als 
irgend eine andere Eigenſchaft feiner Verwaltung 
in die erſte Linie europäiſcher Staatsmänner ſtellen. 
Die Umriſſe ſeines Finanzplans können mit wenig 
Zügen angegeben werden, obgleich er, bei genauerer 
Erwägung, die größten und merkwürdigſten Ope⸗ 
rationen enthält, welche je in dieſem Zweige der Ge— 
ſetzgebung verſucht worden ſind. 

Der Ueberſchuß des Einkommens des vereinigten 
Königreichs wird am 5. April für das vergangene 
Jahr ſich auf ungefähr 5 Mill. Pfd. St. belaufen. 
Sonach ſtellt ſich der ganze Betrag der Einkommen- 
ſteuer in der That als Ueberſchuß heraus und das 
Parlament iſt daher berechtigt, entweder dieſe Auf— 
lage wieder abzuſchaffen, oder ihren bedeutenden Er— 
trag zur Unterſtützung der allgemeinen Intereſſen 
des Landes zu verwenden. Die Regierung ent⸗ 
ſcheidet ſich für die letztere Alternative. Sie erneuert 
die Einkommenſteuer auf die Zeit von Z oder 5 Jah⸗ 
ren, indem ſie vorerſt die zuverſichtliche Erwartung 
begt, daß in dieſer Zeit die Hülfsquellen des Landes 
abermals ein Einkommen gewähren werden, welches 
auch ohne die Einkommen- Taxe hinreichen wird, 
die gewöhnlichen Ausgaben des Staatshaushalts zu 
decken. Die 5 Millionen Ueberſchuß ſollen nun zu 
folgenden Zwecken verwendet werden: Eine Million 
wird zu dem Budget der Marine hinzugefügt wer— 
den, und zwar um die Mannſchaft der Flotte Ihrer 
Majeſtät um 4000 Matroſen zu vermehren, Befes 
ſtigung an Küſten und Häfen auszuführen und neue 
Dampfſchiffe zu bauen. Dieſes if die einzige Mehr⸗ 
Ausgabe, welche zu dem bereits vorgelegten Bud⸗ 
get in Vorſchlag gebracht wird. 

Da das Prinzip des britiſchen Tarifs einzig und 
allein der Gewinn eines beſtimmten Einkommens iſt, 
fo iſt es weder nöthig noch nützlich, jene zahlreiche 
Einfuhrzölle beizubehalten, welche nur kleine Sum- 
men einbringen, entweder weil fie als förmliches 
Verbot wirken, oder, wenig verlangte Artikel be 
treffend, an ſich nur geringen Gewinn gewähren 
können. Sir Robert Peel ſchafft daher die Ein⸗ 
fuhrzölle auf 430 Artikel des Tarifs, welche das 
geringſte Einkommen gewähren, da es ſich im Gan⸗ 
zen nur auf 32,000 Pfd. beläuft, gänzlich ab. 


Ferner ſchafft er ſämmtliche Ausfuhrzölle gänzlich 
und für immer ab, indem er die ſeit dem Jahre 
1842 von Kohlen erhobene Abgabe, ſo wie jede an— 
dere Taxe dieſer Art, aufgiebt. 

Er ſchafft ferner ab den Zoll auf rohe Baum: 
wolle, welche jährlich ein Einkommen von 700,000 
Pfund gewährte. 

Den Zoll von britiſchem Kolonialzucker ſetzt er 
von 25 Sh. 3 Dn. für den Centner auf 15 Sh., 
und von fremdem Zucker, welcher nicht das Produkt 
der Sklaven-Arbeit iſt, von 34 Sh. auf 25 Sh. 
herab, und der Verluſt, welchen durch dieſe Herab— 
ſetzung der Schatz erleidet, wird auf 1 Million 
300,000 Pf. St. berechnet, während dadurch dem 
Verbraucher ein Gewinn von ungefähr einen Penny 
auf das Pfund erwächſt. 

Ferner hebt er alle Abgaben von Grundeigenthum 
auf, welches durch Verſteigerung veräußert wird, 
eine Steuer, die jetzt 300,000 Pfund einbringt. 
Eben fo fallen die Zölle auf Reifſtäbe, Holz zu 
Kunſt⸗Tiſchlerei und die ganze Abgabe von Glas, 
welche ſich jährlich auf 640,000 beläuft, gänzlich 
weg. Vielleicht iſt dieſer letzte Poſten für das Pu⸗ 
blikum im Allgemeinen die größte und willkommenſte 
Wohlthat. 

Ich werde Gelegenheit haben, auf dieſe Gegen— 
ſtände im Lauſe der Debatten zurückzukommen, wel- 
che ſie veranlaſſen werden. Mit Ausnahme der 
Zuckerfrage, welche von der Oppoſition heflig an⸗ 
gegriffen werden wird, werden ohne Zweifel diefe 
geſunden, kühnen und weitgreifenden Pläne im Lande 
im Allgemeinen ſehr wohl aufgenommen werden. 
Sie werden der Welt zeigen, daß, wenn das Bei⸗ 
ſpiel und die legislative Erfahrung Englands irgend 
einen Einfluß auf die Regierung der Völker haben 
kann, es muthvoll die Prinzipien des freien Han- 
dels annimmt, welchen feine Staats-Oekonomen 
und Politiker längſt in der Theorie anhingen und 
die fie nun mit aller Kraft der praktiſchen Geſetzge— 
bung ins Leben zu rufen ſuchen. 

Am 13. d. war in Oxford der Tag des Kampfes 
zwiſchen der anglikaniſchen Kirchenpartei und den Pu⸗ 
ſeyten. Jene hält die proteſtantiſch-anglikaniſche 
Kirche für das Ideal, dieſe die römiſch- katholiſche, 
doch wollen die der letztern Partei Angehörigen die 
Stellen und Vortheile, die fie, als Lehrer in der 
anglikaniſchen Kirche und in andern Verhältniſſen, 
befigen, nicht aufgeben, und behaupten, es bedinge 
die Unterſchrift der 39 Artikel nicht den Glauben 
und die Vertheidigung derſelben. Das Ergebniß 
des Kampfes iſt aus den Londoner Zeitungen vom 
14. bereits bekannt. Zu dem großen Concil hat⸗ 
ten ſich mehr als 1200 Mitglieder der Univerſität 
trotz der Unfreundlichkeit des Wetters eingefunden. 
Hr. Ward, der vom Kanzler der Univerſität vom 
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Lateinſprechen dispenſirt war, verrheidigte ſich auf 
engliſch. In feiner Rede, welche anderthalb Stuns 
den dauerte und mit großer Aufmerkſamkeit, nur 
durch den Beifallsruf ſeiner eifrigſten Anhänger un⸗ 
terbrochen, angehört wurde, bekannte er unverho⸗ 
len ſeine Römiſchen Anſichten und warf dem Conci⸗ 
lium vor, daß es die 39 Artikel, ganz wie er ſelbſt, 
in nicht natürlichem Sinne auffaſſe und unterzeichne. 
Er überreichte ſodann eine lateiniſche Proteſtation. 
Der Vicckanzler ſtellte darauf den erſten Antrag auf 
einen feierlich von der Univerſität auszuſprechenden 
Tadel gegen die im Buche des Hrn. Ward ausge 
ſprochenen Anſichten und da aus dem wirren Ge— 
ſchrei von Placet und Non placet, mit welchem die 
Akademiker abſtimmen, ſich kein Ergebniß mit Sie 
cherheit ermitteln ließ, wurde ein Scrutin angeord⸗ 
net, welches 777 Stimmen für den Vorſchlag und 
586 gegen denſelben ergab. Ekenſo fiel die Ent— 
ſcheidung des zweiten Antrags, Hrn. Ward ſeiner 
akademiſchen Würden zu entſetzen, mit 569 Placet 
gegen 511 Non placet, gegen Hrn. Ward ungün⸗ 
ſtig aus. Einer Entſcheidung des dritten Antrags, 
der ſich auf die Verdammung des Tract 90 bezog, 
beugte der älteſte Ordnungsrichter der Univerſität 
durch die Erklärung: Nobis Procuratoribus non 
placet vor. Dieſe Entſcheidungen, von denen we— 
nigſtens die zweite ſehr unerwartet gekommen zu ſein 
ſcheint, haben ganz im entgegengeſetzten Sinne lau— 
tende Circulare hervorgerufen, von denen eins die 
Prodoctors zu ihrem Einſpruch gratulirt, das andre 
den Vicekanzler auffordert, trotz dieſes Einſpruchs 
noch einmal die Sache des Tract 90 dem Comite 
vorzulegen. 
Rußland und Polen. 

Petersburg den 12. Febr. Das hieſige Leben 
ift in dieſer Winterſaiſon ungewöhnlich ſtill. 
Und es iſt nicht einzig die Trauer um die beiden 
herben Verluſte durch den Tod der Großfürſtin 
Alexandra und der Herzogin von Naſſau, welche 
ſich auf die Geſtaltungen der hieſigen Geſellſchafts— 
welt überträgt. Noch tiefer eingreifend erſcheint 
vielmehr die Mißſtimmung darüber, daß durch jene 
Fälle auch manche politiſche Hoffnungen ferner ge— 
rückt find oder für gänzlich verloren erachtet werden 
müſſen, eine Mißſtimmung, die, von den höchſten 
Kreiſen ausgehend, ſich durch alle Klaſſen der Ge⸗ 
ſellſchaft verbreitet hat. Dazu kommt, daß die 
Kaiſerin fortwährend ſchwer leidet und täglich 
die Nachrichten von ihrem Beſſer⸗ oder Webelbefinden 
wechſelnd dem Publikum verkündet werden. Es er⸗ 
ſcheint wirklich wunderbar, wie dieſer vielfach er» 
ſchütterte Organismus ein fo ſchweres Leiden fo 
lange zu ertragen vermag, ohne zu erliegen. Da⸗ 
gegen iſt die ſo vielfach verbreitete Nachricht von 
der Gelbſucht des Kaiſers eine reine Journaler⸗ 
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findung. Aber körperlich heftig angegriffen erſcheint 
er allerdings ſeit jenen Todesfällen, und auch ſein 
Gemüth IR augenſcheinlich nachhaltig erſchüttert. 
Häufiger denn ehedem ſtcht man ihn einſam und in 
Gedanken vertieft die Straßen der Stadt durchwan⸗ 
dern. Doch wenn es die Oeffentlichkeit, die Regies 
rungspflicht, die Repräſentation gilt, da iſt er fort- 
während vollkommen der ſcharf und klar blickende, 
willensſtarke Czar. Die Liebe zum Thronfolger 
beſeſtigt ſich im Publikum immer mehr, je häuſiger 
man die Offenbarungen ſeiner großen Herzensgüte 
und Milde gewahrt. Allein die Energie ſeines 
kaiſerlichen Vaters iſt ihm nicht gegeben, und nicht 
ſelten bemerkt man an ihm da ein Zurücktreten, wo 
Jener ſtolz und ſtreng entgegen getreten wäre. Da⸗ 
gegen ſcheint ſich die ganze Energie und Thatkraft 
des Kaiſers auf den Großfürſten Konſtantin vers 
erbt zu haben, deſſen ſchöne, geiſtige und wiſſen⸗ 
ſchaftliche Durchbildung ein Beweis für die Sorg— 
ſalt iſt, mit welcher General Lütke, fein Erzieher, 
über ſeine Entwickelung wachte. — Das konſequente 
Widerſtreben der Großfürſtin Olga gegen jede dar⸗ 
gebotene eheliche Verbindung drückt am Hofe ſchwer, 
am ſchwerſten aber den Kaiſer perſönlich, weil er in 
der Verheirathung ſeines Lieblingskindes einen Troſt 
und eine Hoffnung auf Realiſirung mancher Wünſche 
finden fol. Auch der Umſtand, daß der Herzog 
von Leuchtenberg ſich durchaus nicht zu akkli— 
matiſiren vermag, wirft manchen trüben Schatten 
in die Verhältniſſe der kaiſerlichen Familie. 

Des Herzogs Einwirken auf die Akademie der 
Künſte ſteht das Widerſtreben des Fürſten Wol- 
konski häufig entſchieden hindernd gegenüber. 
Ueberhaupt gewinnt dieſer Hausminiſter, unter 
deſſen Augen Kaiſer Nikolaus zum Manne heran- 
reifte, neuerdings immer breitern Einfluß auf die 
höchſten Staatsgewalten. Dies iſt inſofern von bes 
ſonderer Wichtigkeit, als auf ſolche Weiſe die Nichte 
ruſſen aller Branchen hier in Petersburg tagtäglich 
an Gewicht verlieren. Denn Fürſt Wolkonski iſt 
entſchieden das Haupt der ruſſiſch- ariſtokratiſchen 
Partei. Beſonders fühlbar wird dieſes Verhältniß 
ſeit dem Tode des Grafen Benkendorff, welcher theils 
durch perſönliche Liebenswürdigkeit, theils wegen 
ſeines individuell möglichſt regen Strebens nach Recht 
und Gerechtigkeit, wie er es ſo vielfach dokumentirte, 
allſeitige Liebe beſaß, und um deſſen Hintritt noch 
jetzt die ernſteſte Trauer allüberall nachklingt. Graf 
Orloff, welcher gegenwärtig den polizeilichen Theil 
ſeiner Geſchäfte verwaltet, wird ihn ſchwerlich jemals 
erſetzen, jemals vergeſſen machen können. Auch er 
i! übrigens ein Haupt der deutſchfeindlichen Rı ff ns 
ariſtokratie. Wenn nun das von Benkendorff und 
Orloff Geſagte vorzüglich auf das Publikum b azo⸗ 
gen werden muß, fo wird dagegen von den Staaks⸗ 


442 


mächten der Abgang des Grafen Cancrin tagtäg⸗ 
lich empfindlicher gefühlt. Weder materiell, d. h. 
pecuniair, noch adminiſtrativ vermag nämlich das 
neue, noch immer getheilte Finanzminiſterium den 
Anforderungen der Krone auf ſo vortheilhafte Weiſe 
zu genügen, als er es zu thun verſtand. Vielfache 
Aenderungen in den Verwaltungsbehörden, die Con— 
centrirungen mehrerer derſelben in eine ꝛc. weiſen 
ſehr deutlich auf die dringende Nothwendigkeie eines 
neuen Sparſyſtems hin. Ja, mit bangem Blicke 
ſehen tiefer Eingeweihte ſogar ſchweren Entſchei— 
dungen der finanziellen Fragen Rußlands entgegen. 

Den mächtigſten perſönlichen Einfluß übt bei Hofe 
feit dem Tode der Großfürſtin Alexandra jedenfalls 
der Leibarzt der Kaiſerin, Staatsrath Dr. v. Mandt. 
Er und Geheimrath v. Chambeau, der Gcheims 
ſekretair der Kaiſerin, bilden ein nach außen hin 
zwar höchſt liebenswürdiges, aber in feinen Stre— 
bungen unenträthſelbares Duumvirat. Dennoch 
ſchließen fie ſich zu eng an den Fürſten Wolkonski 
an, als daß man ſie etwa für die Häupter einer 
nichtruſſiſchen Partei halten dürfte, welche dem ruſ— 
ſiſch⸗ariſtokratiſchen Streben das Gegengewicht zu 
halten verſuchte. Daſſelbe gilt auch von dem Ge— 
neral Grafen Kleinmichel. Obgleich ein baltiſcher 
Deutſcher von Geburt, iſt er doch durch perſönliche 
Bezüge zu eng an den Kaiſer gefeſſelt, um eine 
Fraktion zu begünstigen, welche dieſer entſchieden 
von ſich weiſt. Graf Kleinmichel genießt gegen⸗ 
wärtig beim Kaiſer des entſchiedenſten Vertrauens, 
wenn ſchon Baron Lie ven, der in Serbien viel 
genannte Diplomat und Reiſebegleiter des noch un⸗ 
vermählten Großfürften, als perſönlicher Freund des 
Kaiſers neben Adlerberg vielleicht eine noch inni⸗ 
gere Stellung einnimmt. Doch ſcheinen die beiden 
Letztgenannten ſich von den eigentlichen Sphären der 
Staatsregierung entfernter zu halten und wenig⸗ 
ſtens nicht offen in das Getriebe der Staatsmaſchine 
einzugreifen. 

Ungefähr dies find die augenblicklichen Verhält— 
niſſe der Reſidenz und des Winterpalaſtes. Was 
ſich aber aus dieſen vielſach getheilten Verhältniſſen 
herausbilden ſoll? wer mag es entſcheiden? Die 
Wechſelungen geſchehen bei uns fo urplötzlich und 
unvorbereitet, daß man immer nur den Moment 
bei dieſen dissolving views auffaſſen, aber daraus 
niemals eine Fernſicht conſtruiren kann. 

Sch wei z. 

Zürich. Auf Privatnachrichten hin, daß eine 
neue Störung des Landfriedens zu befürchten ſei, 
hat der Vorort beſchloſſen: den Kanton Zürich eins 
zuladen, zwei Bataillone Infanterie, 1 Comp. 
Cavallerie, 1 Comp. Scharfſchützen und 1 Comp. 
Artillerie aufzubieten und dem Vororte zur Verfü⸗ 
gung zu ſtellen, fein übriges Contingent aber flets 


bereit zu halten. Die Kantone St. Gallen, Thur⸗ 
gau und Schaffhauſen ſind gemahnt worden, ihre 
Truppen auf's Piket zu fiellen. — Der Regierungs⸗ 
rath hat die oben bezeichneten Truppen auf näch⸗ 
ſten Mittwoch Mittags aufgeboten. Der Gr. Rath 
mird nächſten Donnerſtag ſich verſammeln, um Ve⸗ 
richte über das Geſchehene anzuhören und das Ge— 
eignete zum Schutze der Tagſatzung und zur Auf⸗ 
rechthaltung der Ruhe und des Friedens anzuords 
nen. Die HH. Bürgermeiſter Zehnder und Staats- 
rath M. Sulzer ſind vom Vororte nach Aarau und 
Bern abgeordnet worden, um dort darauf hinzu— 
wirken, daß eine allfällige Freiſchaarenbewegung 
verhindert werde. 

Bern. Laut der Eidg. Ztg. iſt die Regierung 
von Bern ſchon nicht mehr an der Spitze der Ber 
wegung ihres Kantons, ſondern unter dem Einfluß 
derſelben und fürchtet für ihre eigene Exiſtenz. Das 
Centralcomite und die Bezirscomites nebſt ihren 
Verzweigungen in allen Dörfern ſind bereits die ei— 
gentliche Macht im Staate, welche z. B. die Pro⸗ 
mulgation des Freiſchaarendecretes von 1838 durch— 
geſetzt hat. Daß letzteres Decret nur von reis 
ſchaaren gegen einen äußern Feind ſpricht, hindert 
durchaus nicht, es nach Belieben auch gegen die Jes 
ſuiten zu deuten. Auch in der Inſtruction werden 
deshalb nur ſolche Freiſchaaren verpönt, welche 
nicht unter der Regierung ſtehen. 

Waadt. Der ſardiniſche Geſandte, Graf Ca— 
ſtiglione, hat gegen die waadtländiſche Revolution 
proteſtirt und Lauſanne verlaſſen. 

Schwyz. Großer Rath d. 13. Febr. Der In⸗ 
ſtructionsantrag der Regierung im Sinne des Vor⸗ 
orts wird in den Hauptpunkten einſtimmig anges 
nommen. Geſandte: Landamman Abyberg und 
Statthalter Düggelin. * 

Genf. Den 15. Morgens erließ der Staats 
rath durch Proklamation ein Truppenaufgebot, in 
Rückſicht auf die Ereigniſſe im Kanton Waadt. 
Sobald dieſelben an den Straßenecken zu leſen war, 
bildeten ſich zahlreiche Gruppen auf Gaſſen und 
Plätzen. Die Milizen, welche ſich in die Kaſernen 
begeben wollten, konnten kaum durchkommen; meh— 
rere davon mußten fogar zurückweichen. Gegen Of— 
ſiziere wurden ſchwere Thätlichkeiten verübt; einige 
Soldaten und ein Gendarme ſind entwaffnet wor⸗ 
den. (Journ. de Geneve.) 


—— 
Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen den 24. Febr. Geſtern wurde in den 
katholiſchen Kirchen unſerer Stadt die Excommu⸗ 
nicirung des früheren römiſch⸗katholiſchen Prieſters 
Czerski zu Schneidemühl von den Kanzeln herab 
verkündigt. 

Schneidemühl den 22. Febr. Nach erfolg⸗ 


443 


tem Eingange des nöthigen Conſenſes iſt geſtern ge⸗ 
gen Abend der Geiſtliche der hieſigen chriſtlich- apo⸗ 
ſtoliſch⸗katholiſchen Gemeinde, Herr Czerski, mit 
ſeiner Verlobten nach dem Ritus der evangeliſchen 
Kirche von dem Prediger Herrn G. in Gegenwart 
mehrerer Zeugen feierlich getraut worden. 

Breslau. — Die Zahl der Mitglieder der neuen 
chriſtlich- apoſtoliſch-katholiſchen Gemeinde hierfelbft 
iſt in immerwährendem Steigen begriffen und beläuft 
ſich gegenwärtig auf ungefähr 500 Köpfe. 

Kürzlich erhielt hier eine Frau von einem gewiſ⸗ 
fen Herrn zwei Thaler, damit fie bei einem Buch 
händler eine Fenſterſcheibe einſchlage, an welcher 
Ronge's Portrait hängt. Die arme Frau konnte 2 
Thaler auf keine leichtere Weiſe verdienen und that, 
was ihr geheißen, doch unvollkommen; ſie kannte 
weder Ronge noch deſſen Bild, noch konnte ſie leſen, 
und ſchlug daher mit einem Stein die Scheibe ein, 
hinter welcher des Muſtkdirektors Heſſe Portrait 
hing, welches ſie verletzte. Sie ward ergriffen, und 
geſtand, was fie gewollt und geſollt. Der Buch⸗ 
händler lachte, ließ ſich die Scheibe bezahlen, aber 
in chriſtlicher Milde verſchwieg er den Namen des 
unchriſtlichen Herrn, ihn nur durch hieſige Blätter 
daran erinnernd, daß man ihn kenne und vor ähn⸗ 
lichen Auftritten warne. 


Bei der hohen Bundesverſammlung ſoll die 
Frage wegen Aufhebung der Deutſchen Spielhöl— 
len und Lotterieen wieder zu Sprache gekom- 
men, aber noch keine Hoffnung dazu da ſein, daß 
fie aufgehoben würden, da für viele Deutſche Län⸗ 
der dadurch eine Einnahme wegfallen würde, die 
ſchwer zu erſetzen ſei. Sollte wirklich ein Deut⸗ 
ſcher Staat eine ſolche Einnahme von der Sünde 
und dem Unglück ſo Vieler in Schutz nehmen? 

In den Vogeſen liegt der Schnee ſo hoch, daß 
man die gewöhnlichen Poſten nur mit einem Vor- 
ſpann von 12— 15 Pferden und doch nur langſam 
foribringen kann. Die Franzöſ. Poſten treffen jetzt 
beinahe um 24 Stunden ſpäter in Deutſchland ein, 
als ſonſt. 

In Brüſſel hatte man am 6. Februar gegen 
Abend unter Schneegeſtöber, Regen und Hagel ein 
ziemlich ſtarkes Gewitter, dem Tags darauf eine 
warme Temperatur und freundlicher Sonnenſchein 
folgte. 

(Eingeſandt.) 

In der Poſener Zeitung iſt unter dem 13. Januar 
ein „ͤberſichtlicher Inhalt der Verhandlungen der 

rovinztal⸗Synode in Poſen“ veroffentlicht worden. 
Dieſes Aktenſtück enthalt einige Unrichtigkeiten, die 
wir als Bethetligte unmoͤglich mit Stillſchweigen 
uͤbergehen koͤnnen und darum uns bewogen fühlen, 
dieſelben hiemtt öffentlich zu berichtigen. Unter der 
Rubrik: „Erbauung und Cultus“ leſen wir sub P: 
„Angelegenheit der ſeparirten Altlutheraner. Die 


„Synode beantragt, daß die Angelegenheiten der ſe— 
„paratiſtiſchen Gemeinden, welche ſich unter dem 
„Namen: Altlutheraner konſtituirt haben, moͤg⸗ 
„lichſt bald und zwar definitiv geregelt werden moͤch⸗ 
„ten, weil die gegenwärtige, völlig ungewiſſe Stels 
„lung diefer Gemeinden viele und bedeutende Uebel: 
„ſtaͤnde veranlaſſe.“ Ohne uns auf die Gründe 
einzulaſſen, wozu übrigens hier der Ort nicht ware, 
warum wohl die hochwuͤrdige um uns ſo muͤtterlich 
beforgte Synode ſich zu fo ünwahren Bezeichnungen 
unſerer Perſon und unſeres kirchlichen Bekenntniſſes 
hat hinreißen laſſen, proteſtiren wir Namens aller 
unferem Bekenntniſſe zugethanen Gemeinden im Groß⸗ 
herzogthum gegen dieſelben als gegen eine Kraͤnkung, 
wozu die Synode durch nichts ſich berechtigt erach⸗ 
ten konnte. Sie nennt unſere Gemeinden „ſepa⸗ 
ratiſtiſche.“ Das halten wir fuͤr einen uns tief 
verletzenden Ausdruck, indem wir, wie Jedermann 
aus unſern Bekenntnißſchriften, den ſymboliſchen Düs 
chern der evangeliſch-lutheriſchen Kirche, und unſern 
Vertheidigungsſchriften weiß, die entſchiedenſten Gegs 
ner des Separatismus ſind. Oder duͤrfen wir zur 
Entſchuldigung dieſer irrigen Darſtellung etwa ans 
nehmen, daß den Herren Synodalen im Gedraͤnge 
der Arbeit die hiſtoriſche Bedeutung dieſes Wortes 
entſchluͤpft ſei?? 

Der Synodal- Antrag behauptet ferner, unſere Ge⸗ 
meinden haͤtten ſich „unter dem Namen Alt⸗ 
lutheraner konſtituirt.“ Dieſe Behauptung 
muͤſſen wir für eine willkuͤhrliche Erfindung erklären. 
Nicht wir, fondern unſere Gegner nennen uns Alt: 
Lutheraner, ein Wort das eigentlich ohne Sinn ift. 
Es hat nie mehr als Eine Sorte von Lutheranern 
in der Welt gegeben, und ſo wenig man von Neu- 
Lutheranern ſprechen kann (denn es kann etwas nicht 
neu und alt zugleich ſein), eben ſo wenig kann von 
Alt⸗Lutheranern die Rede fein (denn das klingt ger 
rade fo poſſierlich als alte Alterthuͤmer). Wir geben 
uns einfach fuͤr das was wir ſind, naͤmlich fuͤr Lu⸗ 
theraner, d. h. für Leute, welche ganz daſſelbe glau⸗ 
ben, was von Luther an die evangeliſch⸗ lutheriſche 
Kirche in allen Theilen der Welt ſeit dreihundert 
Jahren geglaubt hat und noch glaubt. Wir beken⸗ 
nen uns zu demſelben Glauben, zu welchem die lu⸗ 
theriſche Kirche jetzt noch in Sachſen, Hannover, 
Mecklenburg, Schweden, Norwegen, Frankreich, Hol 
land, Nordamerika ſich bekennt. Und wenn wir uns 
von der evangeliſchen Landeskirche Preußens fern 
halten, ſo geſchieht dies darum, weil wir glauben, 
daß dieſelbe mit den lutheriſchen Bekenntnißſchriften 
unvereinbar iſt. — 

Der Vorſtand der Evangeliſch lutheriſchen 
Gemeinde in und um Poſen. 
Poſen, den 18. Februar 1845. 


dt⸗Theater zu Poſen. 

8 25. Februar: Die Nachtwand⸗ 
lerin, große Over in 3 Akten. Muſik von Bellini. 
— (Amine: Dem. Roſalie Munk, als ate Gaſt⸗ 
rolle.) 5 
Donnerftag den 27. Februar zum Erſtenmale: 
Der Confuſionsrath, Luſtſpiel in 3 Akten nach 
dem Franzöſiſchen des Bayard von W. Friedrich. 
— — — — 


Heute ſtarb im eben vollendeten Öten Jahre am 
Scharlachſieber unſer Sohn Richard. Verwand⸗ 
ten, Freunden und Bekannnten dieſe Anzeige, mit 
der Bitte um flille Theilnahme. 

Poſen, den 21. Februar 1845. 

Marie Buttendorf geb. Krauſe. 
Buttendorf, Poft: Infpektor, 
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Für Muſiker und Mufitfreunde iſt fo eben vom 
Kapellmeiſter L. Schubert erſchienen und in Poſen 
bei E. S. Mittler vorräthig: 

Die Generalbaßlehre, 

theoretiſch und praktiſch dargeſtellt. Geh. 264 Sgr. 
„Ein klar und leichtfaßlich geſchriebenes Handbuch 
für Dilettanten zum Selbſtunterricht, und für Leh⸗ 
rer ein Leitfaden beim Unterrichtertheilen. Der Ver⸗ 
faſſer iſt als gediegener Componiſt und tüchtiger Mu⸗ 
fiter bekannt, und dürfte obiges Werk daher wohl 
beſonderes Intereſſe erregen. 


Bekanntmachung. 

Mehrfach vorgekommene Fälle, in welchen, ſtatt 
der vorgeſchriebenen Reinigung der Schornſteine, 
dieſelbe durch bloßes Ausbrennen der Letzteren bes 
wirkt und dadurch nicht nur Feuerlärm, fondern fos 
gar Gefahr für die angränzenden Häuſer entſtanden 
iſt, machen es nothwendig, die reſp. Hausbeſitzer 
und Schornſteinfeger darauf auſmerkſam zu machen, 
daß dies Verfahren unſtatthaft iſt, weshalb die Zu= 
widerhandelnden zur polizeilichen Unterſuchung gezo— 
gen, und mit den geſetzlichen Strafen, wegen nicht 
gehörig erfolgter Reinigung der Schornſteine, belegt 
werden ſollen. 5 

Wenn jedoch ausnahmsweiſe das Ausbrennen ruſ— 
ſiſcher Röhren wegen des Anſetzens von Glanzruß 
unumgänglich nothwendig ſeyn ſollte, ſo haben die 
betreffenden Schornſteinfeger 24 Stunden vorher der 
Polizei-Behörde Anzeige davon zu machen, damit 
letztere die erforderlichen Anordnungen zur Verhü— 
tung von Feuerlärm und Feuersgefahr treffen kön⸗ 
ne. Die Unterlaſſung dieſer Anzeige ſoll gegen 
die Schornſteinfeger mit einer Strafe von 1 bis 5 
Rihlr. geahndet werden. 

Poſen, den 27. Januar 1845. 

Der Polizei-Präſident 
v. Minutoli. 
Königl. Preuß. ſtaats⸗ und landwirth— 
ſchaftliche Akademie Eldena bei Greifswald. 

Die Vorleſungen an der Königlichen ſtaats- und 
landwirthſchaftlichen Akademie Eldena werden für 
das nächſte Sommerſemeſter am 7ten April beginnen 
und ſich auf die in dem Studienplane derſelben vor— 
geſchriebenen Gegenſtände aus der Staats- und Land⸗ 
wirthſchaft und deren Hülfswiſſenſchaſten beziehen. 
Die Auswahl der Fächer iſt wieder ſo getroffen, daß 
auch im kommenden Semeſter das landwirthſchaftli— 
che Studium begonnen werden kann. Die einzelnen 
Vorleſungen ſind in den Königl. Preußiſchen Amts⸗ 
blättern bekannt gemacht, und werden auch in Be— 
antwortungen der eingehenden Anmeldungsſchreiben 
beſonders bezeichnet werden. Sowohl zu dieſem Bes 
huſe, als auch wegen jeder anderen, auf die Auf⸗ 
nahme ſich beziehenden Auskunft beliebe man ſich an 
den Unterzeichneten zu wenden. 

Eldena, den 15. Februar 1845. 

Die Direktion der Königl. ſtaats- und 
landwirthſchaftlichen Akademie. 

a E. Baumſtark. 


Die Hamdels- Akademie in Danzig belt. 

Der Cuſſus der hieſigen Handels-Akademie für 
das Jahr 181 wird am Donnerſtage den 3. April 
d. J. Morgens 8 Uhr beginnen, wozu Meldungen 
bei mir, ſowohl für die ganze, als auch für theil⸗ 


weiſe Benutzung der Unterrichts-Gegenſtände, ange⸗ 
nommen werden. 
Danzig, den 15. Februar 1845. 
Richter, 
Direktor der Anſtalt, Hundegaſſe No. 80. 


Seit einer Reihe von 14 Jahren bin ich bei hieft- 
ger Königlichen Fortiſikation für alle dort vorkom⸗ 
menden Maſchinen, Schloſſerarbeiten, ſo wie bei 
Fertigung der neueſten Arten von Blitzableitern als 
Meiſter angeſtellt geweſen, und iſt mir als Beweis 
der Zuſtiedenheit mit meinen Leiſtungen durch gnä⸗ 
dige Vermittelung der Königlichen Hohen Regierung 
eine große Engliſche Metall-Drehbank auf Staats⸗ 
Koſten verliehen worden, wodurch ich in den Stand 
geſetzt bin, mich bei meiner jetzigen Etablirung von 
Neujahr ab einem hohen Adel und verehrten Publis 
kum nicht allein mit Anfertigung oben benannter 
Arbeiten, ſondern auch mit allen landwirthſchaftli⸗ 
chen Maſchinen, wie auch mit Abdrehen von Walzen, 
Achſen, Wellen, Buchſen, aller Arten Schrauben mit 
flachem und ſcharfem Gewinde, beſtens zu empfehlen 
und um gütige Beſtellungen zu bitten. Meine Woh- 
nung iſt in meinem Hauſe, St. Martin No. 24. 

Poſen, den 24. Februar 1845. i 

Franz Craheé, 
Gewerks-Schloſſermeiſter. 


In dem Hauſe Sapieha-Platz No. 4. iſt Par⸗ 
terre eine herrſchaftliche Wohnung aus 7 Piecen und 
Nebengelaſſe, mit auch ohne Stallung, zu Oſtern 
beziehbar, zu vermiethen. Näheres Breiteſtr. No. 17. 
III rr 


Börse von Berlin. 
Zins-|Prens.Coar 
Fuss. | Brief. | Geld. 


Den 22. Februar 1845. 


Staats-Schuldscheine ... ... 34 | 100,5 II 
Präm.-Scheine d. Sechandlung — — 935 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 995 Mare 
Berliner Stadt- Obligationen 34 1004 | 992 
Danz. dito v. in T. eee 
Westpreussische Pfandbriefe. 34 | 954 | 99% 
Grossherz. Posensche Pfandhr. . 4 = 1035 
dito dito dito 3198 97% 
Ostpreussische dito 34 11003 — 
Pommersche dUG u. 31 |1004 I — 
Kur- u. Neumärkische dito 31 — 100 
Schlesische dito 313 — 991 
Friedrichs d'or 8 — | 1375| 137% 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — | 1155, 1014 
Disconto n a 44 
Actien, 
Berl. Potsd. Eisenbahn ...., — 
dto. dto. Prior. Ob lig... 22 2 
Magd. Leipz. Eisenbahn — 1825 
dto, dto. Prior. Oblig, .. , 1103} 
Berl, Anh. Eisenbahn . .; ;. 20% 1525 
dto,, dto. 102 


t Prior, Oblig. .. . 
Düss. Elb. Eisenbabnn 
dito. dto. Prior, Obli gg.. 
Rhein, Eisenbann 
dto, dto. Prior. Ob lig. 
dto. vom Staat garant. 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn . 
dito. dito. Prior. Oblig. 
Ob.- Schles. Eisenbahn 
do, do. do, Litt, B. v. eingez. 
Brl.-Stet, E. Lt. A und E.. 
Magdeb- Halberstädter Eisenb, 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb. 
dito. dito, Prior. Oblig .. 
Bonn Kölner Eisenbahn ,... 
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